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Dr. med. Norbert Enders studierte Medizin in 
Heidelberg, Lausanne und Tübingen. Nach sei-
nem Studium übte er den Arztberuf etwa zehn 
Jahre lang aus. Beschränkt auf die Möglich-
keiten der Schulmedizin konnte Dr. Enders sei-
ne persönlichen Vorstellungen vom Arzt-Sein 
nicht verwirklichen. Als ewig Suchender ging 
er deshalb zunächst zum humanitären Dienst 
in den Fernen Osten, später zum Studium 
und zur Lehre der ethnischen Medizin nach 
Mittelamerika.
Nach zehnjähriger Kreuzfahrt fand Dr. Enders 
seine Bestimmung in der Begegnung mit der 
Homöopathie. Er studierte das Fach an der 
Wiener Schule unter Professor Dr. med. Ma-
thias Dorcsi, dessen langjähriger Schüler und 
Freund er war.
Seit 35 Jahren praktiziert Dr. Enders erfolgreich 
in eigener Praxis und widmet sich außerdem 
der Lehre und Ausbildung von Laien und 
Ärzten sowie der volkstümlichen Verbreitung 
der Homöopathie. Zu diesem Zweck hat er 
zahlreiche Bücher geschrieben, die in vielen 
Aufl agen im TRIAS Verlag und im Haug Verlag 
erschienen sind. Zur Jahrtausendwende hat 
Dr.  Enders seine Praxis nach Frankreich ver-
legt, wo er auch an neuen Projekten arbeitet.
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� Alle wichtigen Heilmittel

� Die richtige Anwendung
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 Lange bevor die Homöopathie wissen-
schaftlich anerkannt wurde und in Kli-

niken und Universitäten Einzug hielt, wur-
de sie in den Familien wertgeschätzt und 
erfolgreich eingesetzt. Inzwischen hat sich 
der Kreis auch auf entfernte Verwandte und 
Freunde ausgedehnt. Denn wir alle wissen, 
dass keine Medizin Gesundheit, Krankheit 
und Heilung besser neu beleuchten kann. 

Die rasche Folge der Nachaufl agen zeugt 
von treuen Patienten, wissensdurstigen Le-
sern und eifrigen Anwendern und hat mich 
veranlasst, die letzte Aufl age grundlegend 
zu überarbeiten. Dank der stets kreativen 
Grafi ker des Verlags erscheint sie in anwen-
dungsfreundlicherem Gewand. Möge auch 
sie helfen, die Probleme unseres angeschla-
genen „Gesundheitssystems“ zu lösen.

In Ruhe oder im Notfall können Interessier-
te nun noch einfacher nachschlagen, was 
ich in Sprechstunden, Seminaren und vie-
len Büchern schon vermitteln durfte. Die 
Mehrzahl unter ihnen ist auf die s e Weise 
mündig geworden. Andere fanden dadurch 
eigene Wege des Heils. Denn jeder ist aus 
eben dem Geist gemacht, den er versteht.

Mündige sind von unersättlicher Natur. Ihr 
Wissensdurst zwingt mich zu weiterem 
Teilen und Mitteilen; manchmal nicht ohne 
egoistische Hintergedanken für beide Teile. 
Einige von ihnen geben inzwischen ihr Wis-

sen weiter, an Angehörige, Verwandte und 
Nachbarn, hat doch ihr eigenes Wohlbefi n-
den die Neugier und Nachfrage nach natür-
licher Behandlung geweckt.

Wie eh und je ist mir daran gelegen, die Ho-
möopathie als Bestandteil des täglichen Le-
bens, als geistiges Gut im Volksbewusstsein 
zu etablieren, und zwar ungeachtet der Vor- 
und Ausbildung des Einzelnen. Zum einen 
im Sinne ihres Entdeckers Samuel Hahne-
mann, zum anderen im Sinne einer moder-
nen Medizin, die unserem Zeitverständnis 
angemessen und menschenwürdig ist.

So soll auch diese Neuaufl age die Mündig-
keit des Lesers untermauern mit arznei-
lichen Empfehlungen für akute Erschei-
nungen und Beschwerden des Alltags sowie 
mit arzneilichen Anregungen für chronische 
Erkrankungen. Sie umfassen jedoch weder 
die Behandlung chronisch erkrankter Men-
schen noch die Behandlung der Person in 
ihrer ganzheitlichen Verfassung. Diese ob-
liegt auch weiterhin einem Behandler des 
Vertrauens, der seine Kunst auf dem Fun-
dament einer wohl beherrschten Methode 
in absoluter Kenntnis ihrer Technik aufbaut. 
Auch berechtigen meine Hinweise nicht 
dazu, sie als Dauerbehandlung zu verstehen, 
zu benutzen oder weiterzugeben.

Die Gesetzmäßigkeiten der Natur zeigen 
uns immer wieder, dass der technologische 

Vorwort
Der alte Arzt spricht Latein.

Der junge Arzt spricht Englisch.
Der gute Arzt spricht die Sprache seines Patienten.
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Ich wünsche meinen Patienten, durch das 
Studium dieses Buches noch kenntnis-
reicher zu werden, ihr Wissen zu vertiefen 
und dadurch noch gelassener zu werden. 
Neue Leser mögen ihnen ebenso gelassen 
nacheifern.

Besonderer Dank gebührt neben meinen 
Patienten, meinen Schülern und Freunden 
vor allem meiner Tochter. Sie alle beglei-
ten mich und meine Homöopathie seit vie-
len Jahren mit früchtetragender Intuition, 
mit vulkanisierender Kritik und mit blüte-
treibender Zuneigung; ihre mystischen Be-
gabungen, die Kraft ihres Zuhörenkönnens 
lassen mich immer wieder neue Quellen 
homöopathischer Symbolkraft erahnen.

Ich danke meinen sonnengebräunten, mee-
reswindgelüfteten, eingeborenen philippi-
nischen Freunden, die mir äußere und in-
nere Ruhe zum Arbeiten vermitteln, mir 
Alltäglichkeiten besorgen und wiederho-
len: „Wenn du gegangen sein wirst, werden 
wir dich vermissen.“ Ich gehe jedes Jahr, und 
jedes Jahr vermissen wir uns.

Es bleibt mir, all jenen Menschen zu dan-
ken, denen ich durch Jahrzehnte homöopa-
thisch und dadurch menschlich zutiefst ver-
bunden bin, unter anderen den Mitgliedern 
meiner Haug-Verlagsfamilie, insbesondere 
Frau Dr. Elvira Weißmann-Orzlowski, die 
mir durch ihren unermüdlichen Einsatz, 
ihre liebevolle Kritikfähigkeit und ihre kla-
re romaneske Ausstrahlung ans Herz ge-
wachsen ist und für die ich nicht immer ein 
Sonntagsbraten bin, der sich ohne Magen-
druck verdauen lässt. 

Dr. med. Norbert Enders

Fortschritt in der klinischen Medizin sowohl 
den Arzt als auch den erkrankten Menschen 
am Wesentlichen vorbeigehen lassen: am 
individuellen Selbstverständnis des Leidens, 
an seiner Sinnhaftigkeit und damit auch an 
seiner möglichen kreativen Überwindung.

Auf diesem Weg ist die Homöopathie ein 
Begleiter und kein vom Arzt abhängiges All-
heilmittel. Die liebende Hinwendung zum 
göttlichen Anteil im Menschen und der auf-
richtige Glaube an die göttliche Ordnung 
sind weit größere und wertvollere Arzneien, 
als es die Homöopathie je wird sein können. 
Sie gehört jedoch dieser höheren natürlichen 
Ordnung an und wird uns nur in der Über-
windung des Leids als tägliches Geschenk, 
als tägliche Gnade, als Labsal bewusst.

Diese Erfahrung möchte ich den Menschen 
mitteilen, in der täglichen Praxis und im 
Alltag. Nicht die Geheimnistuerei um die 
verabreichte Arznei, sondern die natürliche 
Offenheit und die verinnerlichte Kenntnis 
um die Arznei fördern die notwendige Zu-
sammenarbeit von Behandler und Patient. 
So ist dieses Buch als vertiefende Anregung, 
als weiterführende Möglichkeit einer ärzt-
lichen Behandlung zu verstehen.

Wie bei meinen Sachbüchern üblich, ist 
auch dieser Titel in mehrere Teile geglie-
dert. Der erste Teil umfasst eine Einleitung, 
der zweite Teil beschreibt den kranken 
Menschen. Im dritten Teil wird die Arznei 
– in Bezug auf die zuvor aufgeführten Be-
schwerden – dargestellt. Zuletzt folgt ein 
Repertorium, welches sich schwerpunkt-
mäßig mit dem lästigen Erkältungsgesche-
hen befasst und weitere bewährte Anwen-
dungen aufl istet. 

Vorwort �
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1
Einleitung
Zunächst mögen Sie sich mit den Grundlagen der 
Homöo pathie, deren Geschichte, Methode und Anwen-
dung vertraut machen. Mit wichtigen Hinweisen zum 
Gebrauch des Handbuches sowie zum Umgang mit den 
Potenzen und Darreichungsformen der Arzneien.
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 Aufgrund der zunehmenden Zerstö-
rung unserer Umwelt, der Vielzahl von 

Umwelt giften, der stetigen Missachtung 
von Natur gesetzen und der wachsenden 
Kälte im Miteinander der Menschen suchen 
immer mehr Kranke die Heilung ihrer Be-
schwerden gezielt in den vielfältigen Res-
sourcen der Natur. Die Homöopathie als 
ganzheitliche, sanfte und sichere Heilme-
thode stellt für den Suchenden in diesem 
Zusammenhang eine echte Bereicherung 
dar.

Die Homöopathie ist eine Volksmedizin, 
das heißt, sie ist Gemeingut des Volkes. Sie 
ist von ihrem Grundsatz her ein Teil der 
Natur, so wie auch der Mensch ein Teil 
der Natur in höherer Ordnung ist. So steht 
uns Menschen, was auch immer die Na-
tur hervorbringt, zur freien Verfügung. 

Diesen ihren Gaben sollten wir jedoch 
mit Zuneigung, Ehrfurcht und Demut be-
gegnen.

Auf vielfältige und doch so einfache Weise 
gibt die Homöopathie uns die Chance, dem 
menschlichen, diagnostischen und thera-
peutischen Zwiespalt entgegenzutreten. In 
ihrem individuellen Ansatz ist sie dem er-
krankten Menschen zugeneigt, bemisst ehr-
fürchtig die Kraft ihrer heilenden Arzneien 
und demütig die wachsende Erfahrung.

Die Homöopathie birgt darüber hinaus eine 
einfache Lösung, um unser kränkelndes 
„Gesundheitssystem“ zu heilen. Denn je 
mündiger der kranke Mensch, desto gerin-
ger sein Anspruch an das „System“. Homöo-
pathie ist kostensparend, unschädlich und 
damit menschenwürdig.

Was ist Homöopathie?
Sieh zu, wie die Dinge in der Welt beschaffen sind.

Und unterscheide an ihnen Stoff, wirkende Kraft, Zweck.
Marc Aurel

Der Name
Der Begriff Homöopathie setzt sich aus zwei 
griechischen Wörtern zusammen: homoïon 
für ähnlich und pathos für Leiden. Das be-
zieht sich auf den uralten Grundsatz der 
Medizin, dass Ähnliches mit Ähnlichem ge-
heilt werden kann und soll.

Hahnemann hat vor über 200 Jahren diesen 
Grundsatz neu entdeckt, für seine Heilwei-
se wiederbelebt und wurde so zum Begrün-
der der Homöopathie. Die bis zu diesem 
Zeitpunkt bekannte Medizin nannte er 
 Allopathie.
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Die Methode
Die Homöopathie ist von der Methode her 
eine somatopsychische Therapie. Das be-
deutet, der Arzneireiz setzt bei den Arz-
neistoffen in ihrer Ursubstanz an und wirkt 
über das Organ, über das System und über 
feine Regelkreise auf den Menschen als 
Ganzes und somit auch auf das Seelisch-
Geistige. 

Sie ist eine Methode, die auf die Enthüllung 
des Besonderen der Erscheinungen ab-
zielt. Das Besondere aber ist die Ganzheit, 
die Einmaligkeit, also das, was uns zur Per-
son, zur Persönlichkeit macht (Verfassung). 
Das, was wir am kranken Menschen wahr-

nehmen, ist das sich Offenbarende, die ans 
Licht gebrachten Geschehen an Leib und 
Seele. Was verdeckt ist, soll aufgedeckt und 
verarbeitet werden. Diese Verarbeitung 
durch den Homöopathen geschieht im Ab-
gleich der Zeichen des kranken Menschen 
mit den Zeichen des Arzneibildes (Grund-
satz der Ähnlichkeit).

Neben der wissenschaftlichen Erforschung 
von Krankheitsursachen und deren Auswir-
kungen hat noch ein anderer Weg in der 
Wissenschaft seine Berechtigung: Den er-
krankten Menschen reden lassen, ihn an-
schauen, ihm zuhören und ihn verstehen.

Die Kunst
Die Kunst der Anamnese, das ist die Erhe-
bung der Krankengeschichte, besteht da-
rin, den ganzen Menschen zu erfassen. Im 
Hinblick auf dieses Ziel gewichtet und be-
wertet der Homöopath die jeweiligen Zei-
chen und fügt sie dergestalt zusammen, 
dass schließlich das Bild des Erkrankten mit 
dem Bild der Arznei übereinstimmt. Die 
Art der Erkrankung ist dabei von geringster 
Bedeutung, richtet sich die Erfassung doch 
in jedem Fall auf den Menschen in seiner 
Gesamtheit und nicht ausschließlich auf 
die Krankheitssymptome. Das ist auch der 
Grund, warum es in der Homöopathie keine 
Fachrichtungen gibt.

Klinische Befunde sind zweifelsohne drin-
gend notwendig, sie allein helfen aber nur 
wenig, wenn es darum geht, den Menschen 
in einem höheren Zusammenhang – unter 
Berücksichtigung der Bedingungen seines 
Organismus, seiner Abhängigkeit von der 
Umwelt und seiner Beziehung zur Schöp-
fung – zu erfassen.

So betrachtet, ist die Homöopathie eine Be-
reicherung unserer modernen Medizin. Sie 
ergänzt die technischen Fortschritte in Dia-
gnostik und Pharmazie, denn sie gibt uns 
bewährte Arzneien und eine menschliche 
Einsicht in den Patienten.

Was ist Homöopathie? �
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Dieses Buch erhebt keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit. Es ist ein Lesebuch für Laien 
und für junge Studierende der Homöopathie, 
denen Mut gemacht werden soll, umgehend 
ihre Patienten mit homöopathischen Arz-
neien zu versorgen.

� Die Behandlung chronischer Krankheiten 
oder der Konstitution des Einzelnen ob-
liegt weiterhin dem Behandler Ihres Ver-
trauens. Auch eine eventuell angezeigte, 
länger währende Behandlung sollten Sie 
Ihrem Homöopathen überlassen.

Hinweise … unbedingt lesen

Wichtig!

Im zweiten Teil dieses Buches, „Der kranke 
Mensch“, habe ich eine neue Struktur ge-
wählt: Hier wird nach dem Kopf-zu-Fuß-
Schema beschrieben, welches in der Homöo-
pathie durchaus üblich ist. Die Unterkapitel 
sind bewusst nicht alphabetisch sondern 
nach Sinnhaftigkeit gegliedert. Auch konnte 
ich nicht umhin, die organischen Störungen 
um die Kapitel „Auslösung“, „Verfassung“, 
„Geist“ und „Gemüt“ zu ergänzen. Da sich die-
se Störungen auf den Menschen als Ganzes 
beziehen, waren sie in obiges Schema nicht 
einzugliedern, geht es doch um eine höher-
wertige, subjektive Ordnung, deren Inhalt 
wir die „subjektiven Daten der Person“ nen-
nen, welche nur durch Anschauen und Anhö-
ren des kranken Menschen zu erheben sind. 
Diese Daten vervollständigen unser Ver-
ständnis von der Arznei und unser Verstehen 
des kranken Menschen; sie formen gewisser-
maßen das Elixier des Fortgeschrittenen.

Sie fi nden bei den Beschreibungen immer 
wieder Hinweise zur Person, die zur Unter-
scheidung in der Arzneiwahl dienen sollen. 
Dabei beschreibe ich Menschen in ihrem 

Sosein, benutze deshalb mit wenigen Aus-
nahmen das Pronomen „er“, was Sie bitte 
mit Hilfe Ihrer bildlichen Vorstellungskraft 
auf alle Menschen, jung oder alt, männlich 
oder weiblich, ausdehnen mögen.

Die empfohlenen Anwendungen der Arznei-
en im zweiten Teil entstammen dem brei-
ten Schatz bewährter Anwendungen. Wenn 
möglich, habe ich die Bewährteste aller Arz-
neien zu Beginn aufgeführt. Bei ähnlichen 
Erscheinungen und Eigenarten aller in 
einem Kapitel aufgeführten Arzneien muss 
die Verfassung (Konstitution) den Ausschlag 
geben. Lesen Sie hierzu den Abschnitt „Was 
bedeutet Konstitution?“ (g S. 30)

Bei den metallischen Arzneien, wie zum 
Beispiel Aurum oder Platinum, habe ich den 
Zusatz „metallicum“ in der Regel fallen las-
sen. Bei Unklarheiten mit Ihrem Apotheker, 
der stattdessen gern „aceticum“ ausgibt, 
fügen Sie den Zusatz bitte mündlich hinzu.

Die im zweiten Teil enthaltenen Kapitel über 
chronische Erkrankungen sollen Ihnen zu-

Zur Arbeit mit dem Handbuch
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nächst nur eine Ahnung der überaus reich-
haltigen Möglichkeiten homöopathischer 
Behandlung vermitteln. Denn auch für den 
interessierten Laien gilt, dass jede offen-
bare und äußerliche Erscheinung nur eine 
Spur zur Tiefe der Person ist. Bedenken Sie 
jedoch bitte immer:

� Bei jedem Zweifel sollten Sie den erfah-
renen Homöopathen zu Rate ziehen.

Der dritte Teil dieses Handbuches behan-
delt die Arznei nicht in ihrer Gesamtheit, 
das spränge den Rahmen dieses Titels, son-
dern nur mit Bezug auf die im zweiten Teil 
erörterten Beschwerden. Ihre Beschreibung 
hebt allerdings das Besondere, das einpräg-
same Wesentliche hervor. Auch eventuelle 
Wiederholungen dienen der Einprägung.

Der vierte Teil umfasst ein kurzes Reperto-
rium, wie es sonst nicht üblich ist (g Das 

Verzeichnis der Beschwerden, S. 596). Sie 
werden es lieben lernen, um sich auf die 
Schnelle zu informieren. Es eignet sich be-
sonders gut zum raschen Nachschlagen bei 
akuten Störungen, damit Sie nicht kopfl os 
zur nächstbesten Arznei greifen. Das Ver-
zeichnis habe ich den Bänden „Bewährte 
Anwendung der homöopathischen Arznei“ 
(g Literatur, S. 639) entnommen und den 
hier aufgeführten Beschwerden angepasst. 
Sie fi nden darin auch Störungen, die ich im 
Text nicht beschrieben habe, sodass Ihnen 
noch weitere Möglichkeiten der Arznei-
wahl zur Verfügung stehen.

Für einen wünschenswerten vertiefenden 
Einblick darf ich Ihnen die zwei ergän-
zenden Bände „Bewährte Anwendung der 
homöopathischen Arznei“ ans Herz le-
gen. Die „Homöopathische Hausapotheke“ 
bleibt derweil die ausschließliche Domäne 
akuter Erkrankungen (g Literatur, S. 639).

Grundsatz der Ähnlichkeit
Similia similibus curantur lautet der Grund-
satz der Ähnlichkeit. Jede konzentrierte, 
wirksame Substanz erzeugt im gesunden 
Menschen eine ihrer Art eigene Krankheit. 
Je wirksamer, desto heftiger. Das wissen 
wir von Vergiftungen. Ein Wirkstoff, der 
bei einem Gesunden solche Erscheinungen 
erzeugt, heilt jenen kranken Menschen, 
dessen Störungen den krankhaften Erschei-
nungen des Wirkstoffes ähneln.

Grundsatz der Arzneiprüfung
Also prüften Hahnemann und seine ärzt-
lichen Nachfolger viele natürliche Wirk-
stoffe an einigermaßen gesunden Men-

schen und nicht – wie in der medizinischen 
Forschung üblich – an Tieren. Aus den Er-
gebnissen dieser Prüfungen, die auch heu-
te immer wieder neu durchgeführt werden, 
formt sich ein für jeden Wirkstoff eigenes 
Bild, das wir Arzneibild nennen und das 
dem Erscheinungsbild des kranken Men-
schen ähnlich ist.

Grundsatz der Potenzierung
Um allerdings Giftigkeit, Nebenwirkungen 
und starke Arzneireaktionen (Verschlim-
merungen) auszuschließen, wird der Wirk-
stoff so lange verrieben und verschüttelt, 
bis sein krank machender Reiz in einen hei-
lenden Reiz umschlägt. Dadurch werden in 

Die Grundsätze der Homöopathie

Hinweise
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dem Wirkstoff Kräfte frei, die durch eine 
bloße „Verdünnung“, als was die Spötter 
sie gern bezeichnen, nicht vorhanden wä-
ren. Diese Form von Kritik ist übrigens beim 
heutigen Stand der Wissenschaft überholt 
und zeugt angesichts der Erfolge bei Neuge-
borenen, bei Bewusstlosen und bei Tieren 
in erster Linie von der Ignoranz der Spöt-
ter. Hinzu kommt, dass wir größtenteils Po-
tenzen verwenden, deren Wirkung mit den 
Möglichkeiten unserer herkömmlichen Me-
dizin messbar ist (Tiefpotenzen und Mittel-
potenzen) und deren Verdünnungsgrade 
sich mit Spurenelementen, Vitaminen, Hor-
monen, Fermenten und Katalysatoren ver-
gleichen lassen. Die homöopathischen Arz-

neien gehören infolge der Potenzierung zu 
den billigsten, den unschädlichsten und da-
mit zu den menschenwürdigsten Arzneien 
überhaupt.

Eine ähnlich dauerhafte Gültigkeit von Arz-
neiherstellung und Heilgesetzen kann kei-
ne andere medizinische Methode bisher für 
sich in Anspruch nehmen. 

� Betrachten wir die Homöopathie von 
der Gewinnung der Arznei her, so ist sie 
naturgemäß. Betrachten wir sie von der 
Prüfung am Menschen her, so ist sie men-
schengemäß. Betrachten wir sie vom Arz-
neibild her, so ist sie menschengerecht.

Diese immer wieder gestellte Frage ist sehr 
berechtigt. Der Streit um die Potenzen, also 
die Verdünnungsgrade der Arzneien, ist eine 
verwirrende und unnütze Diskussion. ich 
habe daran nie teilgenommen, geht doch 
die Erregung der Gemüter am Wesentlichen 
vorbei: an der Arznei! Ich fürchte, dass die 
Streitenden weder mit der homöopathischen 
noch mit ihrer eigenen Potenz einigerma-
ßen harmonisch umzugehen verstehen.

� Eine Arznei, die recht gewählt ist, wirkt 
immer, ungeachtet ihrer Potenzierung! 

Dezimal – D
In der von Dr. med. Mathias Dorcsi gegrün-
deten Wiener Schule der Homöopathie wird 
der Umgang mit dieser Potenzierung von 
D1 bis D200 seit Mitte der 1960er Jahre ge-
lehrt. Damals wurden mit wenigen Ausnah-
men in ganz Deutschland nur D-Potenzen 
verwendet, und zwar erfolgreich.

Centesimal – C
Das ist die herkömmliche Potenzart des eng-
lischen und romanischen Sprachraumes. In 
einigen Ländern wird zum „C“ ein „H“ für 
Hahnemann hinzugefügt, um den Ursprung 
dieser Potenzierung aufzuzeigen. Sie soll 
weicher wirken, und ihre Höhe entspricht 
etwa der Hälfte einer D-Potenz. Eine Arznei 
in C6 entspricht also etwa der Wirkung ei-
ner Arznei in D12. Da ich sie nie angewandt 
habe, liegen mir keine Erfahrungen, son-
dern nur einmütige Berichte vor.

Sollten Sie nur C-Potenzen im Haus haben, 
dann dürfen Sie diese selbstverständlich 
umrechnen, ja selbst eins zu eins einneh-
men, das heißt, für eine D6 eine C6, für eine 
D12 eine C12 oder für eine D30 eine C30.

Quinquagintamillesimal – Q (LM)
Die Anwendung der Q-Potenzart fi nden wir 
bei Hahnemann in der sechsten und letzten 

Warum so viele unterschiedliche Potenzen?
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Aufl age seines erst posthum veröffentlich-
ten „Organon der Heilkunst“. Gewöhnlich 
wird sie für gewebsbezogene Störungen 
oder bei empfi ndsamen, leicht überrea-
gierenden Menschen benutzt. Ihr Vorzug 
liegt in einer sehr weichen Wirkungsweise. 
In Deutschland hat Dr. med. Otto Eichelber-
ger die LM-Potenz, die er in der Regel in der 
18er Potenzhöhe verabreichte, in Erinne-
rung gebracht. Heute ist sie zur manischen 
Mode geworden und wurde richtigerwei-
se in Q-Potenz umbenannt. So hat jede Po-
tenzart ihre Epoche, und jedem steht es 
frei, seine eigenen Potenzerfahrungen zu 
machen.

Bei verordneten Tropfen ist zu beachten, 
dass das Fläschchen vor Einnahme 10-mal 
kräftig in der Handfl äche aufgestoßen wird, 

um eine zusätzliche Dynamisierung hervor-
zurufen. Bei empfi ndsamen Kranken emp-
fi ehlt es sich, 5 Tropfen in ¼ Liter Wasser 
mit einem Glas- oder Plastiklöffel zu ver-
kleppern (verrühren), einen gewöhnlichen 
Schluck davon zu trinken und den Rest 
wegzuschütten.

Korsakoff – K
Hier sind sich die homöopathischen Geister 
in der ganzen Welt meist einig: Mit zuneh-
mender Qualität der Erfahrung verordnen 
wir ab einer 1000er Potenz, die der 200er 
folgt, die K-Potenzen in aufsteigender Po-
tenzhöhe, die ich selbst bis zur 10 000er 
einsetze. Sie wird wie folgt mit römischen 
Ziffern markiert, deren Wertigkeit aller-
dings nicht dem entspricht, was wir in der 
Schule gelernt haben:

K-Potenz Handelsübliche Bezeichnung

1000 M

10 000 XM oder 10M

50 000 LM oder 50M

100 000 CM oder 100M

Hinweise

Welche Potenz verwende ich nun?
Die angegebenen Potenzen in diesem Buch 
sind keine Regelanweisung, sondern ent-
springen – wie immer – der Erfahrung des 
Therapeuten. Die Wahl der Potenzhöhe ist 
grundsätzlich eine Frage der persönlichen 
Herangehensweise des Behandlers oder des 
individuellen Vermögens des Anwenders. 

Bei Benutzung dieses Buches empfehle ich 
Ihnen durchweg Potenzhöhen bis zur D12 
oder situativ als Bedarfsgabe, wie im Text 

angegeben, D30 beziehungsweise D200. 
Dabei kann nichts „schiefl aufen“, und – gut 
gewählt – wird die Arznei in jeder Potenz-
höhe und marktüblichen Darreichungsform 
(Kügelchen, Tabletten, Tropfen) erfolgreich 
wirken. Mit zunehmender Sicherheit, die 
uns das Vertrauen in die Arznei und in ihre 
Wirkung schenkt, können wir auch zu hö-
heren und zu Höchstpotenzen greifen. Ihre 
Verabreichung ist elegant und ihre Reak-
tion eklatant. Gerade bei akuten Störungen 
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scheue ich nicht, eine D200 täglich einmal 
oder mehrmals bis zur subjektiv empfun-
denen Besserung zu verordnen. Anfänger 
und Puristen mögen sich an folgende allge-
meine Regeln halten:

Tiefpotenzen (Ø bis D4)
Ihr Einsatz gilt den organischen und ge-
websbezogenen Störungen, besonders bei 
akutem Bedarf. Urtinkturen (= Ø) und Arz-
neien bis D3 werden nur bei ungiftigen 
Wirkstoffen benutzt wie zum Beispiel Cam-
phora bei Erkältung oder Kollaps, Crataegus 
bei beginnender Herzinsuffi zienz usw. Jede 
Arznei besitzt eine ihr eigene Grenze der 
Giftigkeit. Das ist jene Potenzhöhe, bei der 
die Giftwirkung in eine Heilwirkung um-
schlägt. So ist Arsenicum album erst ab D6 
handelsüblich. Lachesis und Phosphor soll-
ten wir aufgrund der Blutungsgefahr nicht 
unter D12 verordnen.

Mittelpotenzen (D6 bis D12)
Sie decken das Reich der funktionellen Stö-
rungen ab. Das sind jene Beschwerden, bei 
denen noch keine sichtbare Veränderung an 
Organen, Systemen und Geweben festge-
stellt werden kann: die Vielfalt der „psycho-
somatischen Syndrome“ oder der klinischen 
„Simulanten“. Nichtsdestotrotz handelt es 

sich um gerechtfertigte Hilferufe eines Lei-
denden, bei dem die Verstoffl ichung der 
Störung noch nicht eingetreten ist. Uns bie-
tet sich damit eine größere Chance, thera-
peutisch einzugreifen. Sie sind auch die Po-
tenzen der Wahl, wenn die Reaktionskraft 
eines Patienten, sein Vermögen, einem Reiz 
zu antworten, durch Schwäche, Erschöp-
fung oder therapeutische medikamentöse 
Überschüttung vermindert ist.

Hochpotenzen (D30 bis XM)
Eine D30 oder C30 darf bei bestimmten Aus-
lösungen wie Fieber, akuten Sorgen, Koliken 
usw. ohne Bedenken einmalig oder 1-mal 
täglich bis zur Besserung gegeben werden. 
Ab der nächsthöheren handelsüblichen 
 Potenz – D200/C200 – sind die Arzneien 
im Allgemeinen für Störungen im seelisch-
geistigen Bereich der Person reserviert. Das 
ist nicht nur immer bei einer gezielten kons-
titutionellen, also personenbezogenen Be-
handlung des Erkrankten der Fall, sondern 
auch dann, wenn er uns durch eher unbe-
tonte Zeichen aus seiner Erzählung auf eine 
solche Störung hinweist. Mit fortschreiten-
der Erfahrung lernen wir, die Hochpotenz 
auch bei hoch akuten Prozessen einzuset-
zen, bei denen sie, wenn sie zur Situation 
passt, sehr rasch und tief greifend wirkt. 

Was ist eine homöopathische Arznei?
g Heilkraft der Natur, S. 496

Wie wird die Arznei hergestellt?
Nach obigen Grundsätzen der Homöopathie 
wird die homöopathische Arznei seit über 
200 Jahren unverändert hergestellt. Sie ist 
nicht von Menschen erfunden, sondern sie 

stammt aus allen Bereichen der Natur – 
aus pfl anzlichen, mineralischen und tie-
rischen Wirkstoffen –, aus der Umwelt des 
Menschen (Gifte, Toxine) und aus Krank-
heitsprodukten (Nosoden). Zum Verständ-
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nis der Letzteren lesen Sie im weiter hinten 
angeführten Abschnitt „Was bedeutet Dia-
these?“ (g S. 32) nach.

Mit Alkohol oder Milchzucker wird die Arz-
nei zu Tropfen, Tabletten oder Kügelchen 
(Globuli) aufbereitet. Sie alle enthalten jene 
Informationen, Schwingungen und Impul-
se, die im kranken Menschen einen Reiz in 
Gang setzen, der ihn zur Selbstheilung be-
fähigt. Detaillierte und vertiefende Anga-
ben fi nden Sie in der Einführung zum drit-
ten Teil „Die Arznei“.

Die Angaben über die Arzneien wurzeln im 
Wissen der Physik, der Chemie, der Pfl an-
zenkunde, der Tierkunde, der Mineralien-
lehre, der Vergiftungslehre und der Medika-
mentenlehre. Die eigentlichen Quellen aber 
stammen aus der Geschichte ihrer Anwen-
dung, aus der Erfahrung am Krankenbett 
und aus den Angaben der Arzneiprüfung am 
sensiblen, gesunden Menschen. Aus diesen 
Quellen stammen auch die Angaben über 
die Verfassung (Konstitution), die Anlage 
(Diathese), über die subjektiven Empfi n-
dungen des erkrankten Menschen und über 
die Möglichkeit einer bildhaften Erfassung 
und Vorstellung einer Arznei (Arzneibild). 
Genau diese bildhafte Vorstellung ermög-
licht uns Homöopathen, das Arzneibild dem 
Krankheitsbild bzw. dem Bild des Menschen 
gegenüberzustellen.

Welche Arzneiformen gibt es?
Die sichtbare äußere Form der Arznei um-
schließt einen, durch die Potenzierung er-
haltenen, unsichtbaren geistigen Anteil. 
Diese Information, die in der Physik als 
elektromagnetische Schwingung verstan-
den wird, setzt den Selbstheilungsprozess 

in Gang. Aus diesem Grund ist es eigentlich 
unwichtig, welche Handelsform zu welcher 
Arznei gewählt wird. Die Auswahlkriterien 
richten sich eher auf Geschmack oder Prak-
tikabilität im täglichen Umgang. Wobei die 
Kügelchen immer wieder die schönste, be-
liebteste und süßeste Form der Gabe ver-
sinnbildlichen.

Handelsüblich werden die meisten Arz-
neien in den drei Darreichungsformen an-
geboten: Tropfen (Dilution), Tabletten und 
Kügelchen (Globuli). Alle sind nur in der 
Apotheke erhältlich (apothekenpfl ichtig), 
können aber ohne Rezept erworben wer-
den (nicht verschreibungspfl ichtig).

Hinweise

Welche Arzneiform soll ich wählen?
Wie oben bereits beschrieben ist die Arznei-
form nicht ausschlaggebend. Für Notfälle 
allerdings rate ich auf Tropfen zurückzu-
greifen, die Sie unter die Zunge träufeln, 
von wo sie rasch in die Blutbahn gelan-
gen. Für andere Beschwerden ziehen Sie 
Kügel chen vor oder Tabletten, das ist reine 
Geschmackssache.

Was bedeutet „bewährte 
Anwendung“ der Arznei?
Ziel einer homöopathischen Begegnung ist 
es, das Besondere, Auffallende, Eigenartige 
eines Persönlichkeitsprozesses aufzude-
cken, um eine Arzneidiagnose durchführen 
zu können. Trotz dieses „höheren“ Zieles 
sind Sie im Alltag aufgefordert, sich an Dia-
gnosen, Beschwerden und Befi ndlichkeits-
störungen zu orientieren, um für rasche 
Hilfe zu sorgen. Zu solchem Belang hat uns 
die Homöopathie im Laufe ihrer 200 Jah-
re bewährte Anwendungen der Arznei ge-
schenkt, die wir unbedenklich einsetzen 
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Darreichungsform Beschreibung

Urtinktur Sie ist die Ausgangssubstanz, die Ur- oder Muttersubstanz des Arznei-
trägers. Mineralien und Tiergifte sind meist als Urtinktur bereits vor-
handen, während sie bei Pfl anzen oder Pfl anzenteilen erst mit Alkohol 
extrahiert wird. Mit 40 Prozent Alkohol gemischt, steht sie danach zum 
ersten Potenzierungsschritt bereit.

Dilution Einige Arzneien sind nur löslich herstellbar oder als Lösung besser halt-
bar. So die Halogene (Fluor, Chlor, Brom, Jod) und einige Säuren. Wer 
das Einnehmen von Tropfen gewohnt ist, sollte diese Form beibehalten. 
Bei Kindern und Alkoholkranken ist allerdings Vorsicht geboten.

Trituration Mit Alkohol nicht lösliche Ursubstanzen wie Mineralien und Metalle 
werden mit Milchzucker im Mörser so lange in Potenzschritten verrieben, 
bis sie bei einem bestimmten Schritt löslich werden. Das ist meist bei 
D8 bzw. bei C4 der Fall. Das erhaltene Pulver wird danach mit Alkohol 
höher potenziert. Früher war auch die Pulverform handelsüblich, wovon 
man sich eine „Messerspitze“ als Gabe zuführte.

Tabletten Mineralien und Metalle werden bis zur D8 heute als Milchzucker-
tabletten gepresst. Auch alle anderen Arzneien können als Tabletten 
hergestellt, aber aus Gründen industrieller Unwirtschaftlichkeit nicht 
als solche bezogen werden. Ihre Verabreichung entspricht eher dem 
materiellen Zeitgeist, der in Mengen denkt. Globuli sind für jenen 
ungeeignet, provozieren sie doch Pauschalausrufe wie: „Was? So wenig 
soll etwas bewirken?“ Wem ist das nicht schon zu Ohren gekommen! Für 
materiell denkende Geister haben Tabletten durchaus ihren Sinn. Kinder 
dagegen haben mit Quantitäten weniger Probleme, wenigstens, solange 
sie Kinder sein dürfen.

dürfen. Eine gut gewählte Arznei erlöst Sie 
immer auf bestimmte Weise von einer Be-
lastung, einem Leid, einer inneren Not, was 
sich in deren Überwindung kundtut. Früher 
oder später!

Was ist eine personenbezogene 
Arznei oder Konstitutionsarznei?
Das ist jene Arznei, die ein Homöopath für 
die gesamten Beschwerden und Befi ndlich-

keitsstörungen seines Patienten aussucht. 
Sie ist also der Inbegriff einer gesamtheit-
lichen homöopathischen Betrachtungs-
weise und Behandlung. Diese personen-
bezogene Behandlung sollte dem Laien 
gleichzeitig die Grenze der Eigenbehand-
lung bewusst machen. Sein Behandlungsra-
dius bewegt sich im Bereich der bewährten 
Anwendungen einer Arznei, wie sie in die-
sem Buch beschrieben werden.
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Darreichungsform Beschreibung

Globuli Die Rohrzucker-Kügelchen sind die am weitesten verbreitete Form der 
Darreichung. Nach Erhalt der potenzierten Arznei in Alkohollösung 
werden Rohrzuckerkügelchen in kleinen Mengen in eine Petrischale 
gefüllt und mit nur einem Tropfen benetzt. Durch physikalische Kräfte 
befeuchten sich aber alle Globuli gleichmäßig. Anschließend werden sie 
getrocknet und sind dann zur Gabe oder Weitergabe bereit. Besonders 
Kinder akzeptieren sie als angenehme Form der Arzneiübertragung, 
beinhalten sie doch in ihrer milden Süße die mitfühlende Zuwendung 
des sich sorgenden Erwachsenen.

Ampullen Träger der potenzierten Arznei ist bei Ampullen in der Regel eine dem 
menschlichen Blut angepasste (physiologische) Kochsalzlösung. Im 
Grunde sollten Ampullen nur dann verwendet werden, wenn der Träger 
der Ursubstanz sticht oder beißt wie die Biene, die Wespe, die Ameise, 
der Aal oder die Schlange. Dadurch beziehen wir die Symbolkraft der 
Verletzungsform in unsere Verabreichungsform ein.
Ich kenne Behandler, die alle Arzneien in die Vene spritzen mit der 
Behauptung, sie wirkten rascher. Die Vermutung, dass es sich dabei um 
eine Steigerung der Leistungsziffern auf Krankenschein und Privatrech-
nung handelt, liegt allerdings näher.

Salben Gewöhnlich werden 10 Prozent der potenzierten Arznei mit einer 
Salbengrundlage, der Basiscreme, vermischt. Ein guter Homöopath 
braucht jedoch keine Salbe. Es sei denn, ein Patient ist es gewohnt, zu 
schmieren, einzureiben oder Umschläge zu machen. Dann wird eine 
Salbe zum menschlichen Trostpfl aster. Besonders bei Neurodermitiskin-
dern mit ihrer ausgetrockneten, rissigen Haut, bei Wunden und äußeren 
Verletzungen. Dafür haben sich in meiner Praxis besonders die Ringel-
blumensalbe (Calendula) und Arnica als Sportgel bewährt. Die innerlich 
verabreichte Arznei bleibt jedoch immer die wirksamere.

Welche Sicherheit haben wir bei der 
Verordnung einer Arznei?
Es gibt in der Tat eine voraussagbare Sicher-
heit bei der praktischen Anwendung einer 
Arznei, insbesondere bezüglich ihrer or-
ganbezogenen und klinischen Bewährtheit. 
Die nötigen Angaben liefern uns die hin-
länglich bekannten Vergiftungsbilder, die 
durch die Ursubstanz einer Arznei hervor-
gerufen werden, so beispielsweise bei der 

Arsenvergiftung (Arsenicum album) oder 
der Sumachvergiftung (Rhus tox). Die Ho-
möopathie verwertet also das Wissen über 
die krank machende Wirkung einer Arznei 
auf bestimmte Organe oder Organsysteme,  
in unserem Beispiel auf die zentralen Ner-
ven bzw. auf die Haut. 

Das sind objektive Daten, die uns andere 
akademische Bereiche wie die Biochemie, 

Hinweise
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die Pathophysiologie, die Pharmakologie 
und die Toxikologie zur Verfügung stellen – 
ein höchst wissenschaftliches Unterfangen 
also!

Wie wirkt die Arznei?
Homöopathische Arzneien enthalten genau 
die Informationen, Schwingungen und Im-
pulse, die im kranken Menschen einen Reiz 
in Gang setzen, der ihn zur Selbstheilung 
befähigt. Da „Krankheit“ bekanntermaßen 
ein Prozess ist, der im Seelisch-Geistigen 
seinen Ursprung nimmt, ist es nur logisch, 
dass eine menschengerechte Heilung mit 
dem „vergeistigten“ Anteil einer Arznei im 
Seelisch-Geistigen ansetzen muss, wenn 
sie vollendet werden soll. Die Arznei wirkt 
über die Lebensenergie, die Widerstands-
kraft, über die ganze Person und ist deshalb 
verstandesmäßig nicht wirklich und auch 
wissenschaftlich nur unzulänglich erklär-
bar. Aber was soll’s auch? Hauptsache sie 
wirkt! Die Erfahrung steht über der Erklär-
barkeit. 

� Da eine Information, die aus Schwin-
gungen besteht, nicht verfallen kann, ist 
es notabene unsinnig und absolut unwis-
send, einer homöopathischen Arznei ein 
Verfallsdatum aufzuprägen!

Gibt es Nebenwirkungen?
g „Homöopathie. Eine Einführung in Bildern“ 

(Literatur, S. 639)

Die homöopathische Arznei hat keine Ne-
benwirkungen und verträgt sich erfahrungs-
gemäß mit chemischen Medikamenten wie 
Insulin- oder Schilddrüsentabletten. In über 
200 Jahren angewandter Arznei hat sie nie 
einen Schaden hinterlassen. Wenn Sie also 

eine falsch gewählte Arznei eingeben oder 
einnehmen (wie das Kinder gern heimlich 
tun!), dann heißt das nicht, dass Sie da-
durch von einer der beiden Beschwerden 
geplagt werden. Bei sehr empfi ndsamen 
Menschen und bei zu häufi ger Wiederho-
lung der Arzneigabe kann es allerdings zu 
überschießenden Reaktionen kommen. 
Die Einnahme von Cantharis (bei blasiger 
Verbrennung oder bei Blasenentzündung) 
etwa kann zu heftigem Brennen an Haut 
und Schleimhäuten führen. Diese Reakti-
on ist jedoch nicht als schädliche Arznei-
wirkung zu betrachten, sondern als Zeichen 
der richtigen Arzneiwahl. Nach Absetzen 
der Arznei verschwindet diese sogenannte 
Erstverschlimmerung umgehend. Im Allge-
meinen empfehle ich, Arzneien bis D12 drei 
Tage auszusetzen und danach mit weniger 
häufi gen täglichen Gaben fortzufahren.

Auch Nebenwirkungen mit Medikamenten 
der Schulmedizin, sogenannte Interaktion, 
sind nicht bekannt. Ich pfl ege zu behaup-
ten: „Die Homöopathie siegt immer im Be-
mühen um die Heilung.“ Weshalb ich nie-
mals so arrogant wäre, einem Diabetiker die 
Spritzen zu verbieten. Und einem Patienten 
unter antibiotischer Behandlung verordne 
ich – auf Anfrage – immer eine Arznei. 

Auch Überlagerung der Wirkungen bei 
„homöopathischen Kombiarzneien“, die ja 
meist aus tiefsten Potenzen gemischt wer-
den (deshalb „Mischopathie“ und nicht 
„Homöopathie“ genannt!), stören meine 
Arzneiverordnungen nicht. Ich sehe es nur 
lieber, wenn beide nicht gleichzeitig einge-
nommen werden. Demgegenüber ist ein 
Zusammenspiel mit altbekannten Hausmit-
teln sogar erwünscht.
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Darf ich die Arznei als Vorsorge 
einsetzen? 
Die Homöopathie ist im Grunde keine Heil-
methode, mit der man eine präventive Wir-
kung erzielt, auch wenn ihr Einsatz eigent-
lich immer schlimmeren Erkrankungen 
vorbeugt. Der Körper reagiert nämlich nicht 
auf Informationen, zu denen in ihm keine 
Resonanz besteht. Er kann Informationen, 
die er aktuell nicht braucht, nicht verwer-
ten, sie würden ihn eventuell nur belas-
ten. Doch auch hierbei gibt es Ausnahmen, 
denn die Homöopathie ist ja eine mensch-
liche Medizin: zum Beispiel Staphisagria 
zur Vorbeugung von Insektenstichen, Ar-
nica für Sportler, die sich leicht verletzen, 
oder Dulcamara für Metzger, die sich durch 
ihre Kühlhausgänge wiederholt unterküh-
len usw.

Warum haben sich einige Arznei-
namen verändert?
Das geschieht seit geraumer Zeit; angeb-
lich klingen die Arzneinamen jetzt wissen-
schaftlicher. Da diese Änderungen für die 
Herstellerfi rmen verbindlich sind, habe ich 
sie vorsorglich in einer Liste am Ende des 
Handbuches aufgeführt (g Arzneinamen, 
S. 638). Denn wir können uns nur nach und 
nach daran gewöhnen, dass unsere bild-
hafte Vorstellung des bisherigen Namens 
eine andere Dimension erfahren muss. 

Wo erwerbe ich die Arznei?
Alle Arzneien sind nur in der Apotheke er-
hältlich. Sie brauchen jedoch nicht vom 
Arzt verschrieben zu werden, sind also je-
derzeit ohne Rezept frei käufl ich. Selbstver-
ständlich können Sie sich die Arzneien auch 
von Ihrem Arzt verschreiben lassen und 
über die private Krankenkasse abrechnen 

oder Ihrer Versicherung zur Kostenerstat-
tung einreichen.

Einige der hervorragenden Arzneien wie 
Coca, Cannabis sativa und indica etc. sind in 
Deutschland wegen des „Betäubungsmittel-
gesetzes“ verboten, und Opium ist nur auf 
„Betäubungsmittelrezept“ erhältlich. Welch 
ein widersprüchlicher Beamtenschwach-
sinn! Alle drei Arzneien – sowie alle Korsa-
koff-Potenzen (= M) – können jedoch im to-
leranteren Ausland besorgt werden. 

� Zum Beispiel bei:
Homöopathisches Labor
D. Schmidt-Nagel
Rue du Pré-Bouvier 27
CH-1217 Meyrin bei Genf
Fon: 0041 22 719 19 19
Fax: 0041 22 719 19 20
Info@schmidt-nagel.ch
www.schmidt-nagel.ch

� Für LM-Potenzen:
Arcana Arzneimittel Herstellung
Dr. Sewerin GmbH & Co. KG
Austernbrede 7–9
33330 Gütersloh
Fon: 05241 930 10
Fax: 05241 386 03
info@arcana.de
www.arcana.de

Wo bewahre ich die Arznei auf?
Die Arzneien sollten im Dunkeln aufbewahrt 
werden, da sie durch starke Lichteinwir-
kung zerstört werden können. Sollten Sie 
also Kügelchen von Ihrem Behandler oder 
von Ihrer Nachbarin bekommen, bewahren 
Sie diese am besten in einer Schublade auf, 
die Sie eigens für Arzneien bestimmt ha-

Hinweise
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ben. Beachten Sie bitte auch, dass Campho-
ra D1 eine starke Strahlung aussendet, wel-
che die Wirkung anderer homöopathischer 
Arzneien vermindern kann (ähnlich wie 
Minze, Menthol und Kamille). Schon Dr. 
James Tylor Kent empfahl, diese Arznei in 
einem entlegenen Winkel des Hauses auf-
zubewahren. 

Wie wähle ich die richtige Arznei?
Suchen Sie bei Beschwerden nicht nach der 
möglichen Ursache, fragen Sie also nicht 
nach dem „Warum“. Wählen Sie stattdes-
sen aus den vorgegebenen Arzneien dieje-
nige aus, die den Störungen am ähnlichsten 
ist. Fragen Sie sich oder den Betroffenen:
� Wo tut es weh? (Ort, Ausdehnung, Aus-

sehen der Störung)
� Wie tut es weh? (Empfi ndung, Ausschei-

dung der Störung)
� Wann tut es weh? (Beginn, Auslösung 

und verändernde Umstände der Störung) 

Das bedarf natürlich der genauen Beob-
achtung, denn nicht alle Menschen können 
sich anfangs hilfreich ausdrücken. Ständi-
ge Übung mit Hilfe dieser drei Fragen wird 
aber nach und nach Ihre Sinne schärfen. Sie 
werden sich und andere besser kennen-
lernen, werden sich der Leiden bewusster 
und können diese besser annehmen, um sie 
letztlich mit einer sorgfältig gewählten Arz-
nei loszuwerden. Versuchen Sie’s, Sie wer-
den mit Wohlbefi nden belohnt. 

Wie und wann verordne ich eine 
Arznei?
Bei akuten Störungen wiederholen Sie 
� 1 Gabe bis zur D12 stündlich (wie im Text 

bei Allium cepa D3 angegeben) oder 
� 1 Gabe der D30 täglich. 

Bei Nachlassen der Beschwerden nehmen 
Sie die Gabe weniger häufi g. Das heißt, Sie 
handeln nach der Intensität der Beschwer-
de. Außer bei Allium cepa fi nden Sie diese 
Angaben bei allen Arzneien bis D12.

Im Notfall
Im Notfall können Sie jede Arznei in ¼ Li-
ter Wasser mit einem Plastiklöffel verklep-
pern, davon alle 5 Minuten einen gewöhn-
lichen Schluck trinken oder mit demselben 
Plastiklöffel einnehmen. Behalten Sie das 
Wasser vor dem Schlucken einen Augen-
blick im Mund, damit die Arznei über die 
Schleimhäute rascher in die Blutbahn ein-
dringen kann.

Wann darf ich die Gabe wieder-
holen?
Bei Besserung der Beschwerden
Wenn nach einer Arzneigabe eine Besse-
rung der Beschwerden eintritt, so warten 
Sie mit Ihrer Wiederholung, bis Sie den 
Eindruck haben, dass die Wirkung der Arz-
nei nachlässt. Eine Steigerung der Arznei-
wirkung durch qualitative Erhöhung der 
Einzelgabe oder durch vermehrte Wieder-
holung der Gabe ist nicht zu erwarten. Der 
Arzneireiz benötigt einen gewissen Zeit-
raum und einen bestimmten Zeitablauf, um 
sich subjektiv bemerkbar zu machen. Der 
Körper und die zugehörige Person sollen 
sich ja selbst heilen. Die Arznei wirkt also 
nur als Hilfe zur Selbsthilfe.

Dieser Arzneireiz wird durch 1 Kügelchen 
oder 1 Tropfen genauso erreicht wie durch 
20 oder 100 Kügelchen. Die Qualität einer 
Arznei steht in keinem Bezug zur Quanti-
tät. Hier lernen wir umzudenken: Die Men-
ge macht nicht gesund. Menge ist messbar, 
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Gesundheit hingegen ist in gewisser Weise 
eine Ermessensfrage.

Die Arznei trägt in sich eine Information 
zur Wiederherstellung eines verloren ge-
gangenen Regulationsablaufes. Diese Infor-
mation ist etwas Geistiges. Sie mengenmäßig 
zu wiederholen, entspräche dem verzwei-
felten Unterfangen, sechs Bücher gleichen 
Inhalts kurz nacheinander lesen zu wollen. 
Lassen wir doch erst einmal eines auf uns 
wirken, und falls wir seinen Inhalt nicht 
ganz begriffen haben, steht es uns frei, das 
Buch so oft wieder zu lesen, bis wir mit sei-
ner Wirkung auf uns zufrieden sind. So ist 
es auch mit der Wiederholung der Arznei.

Aus diesem Grund ist es auch nicht besorg-
niserregend, wenn Kinder – wie so gern – 
ein ganzes Fläschchen mit Kügelchen ge-
nüsslich lutschen. Dies entspricht im Grun-
de 1 Gabe. Das heißt also, dass die Gaben-
menge beim Säugling, beim Kind und beim 
Erwachsenen, ebenso wie bei Pfl anzen und 
Tieren, die gleiche ist.

Nach akuten Störungen
Nach Besänftigung der akuten Störungen 
werden die verschiedenen Potenzierungen 
bis zur Ausheilung mit folgender Regel-
mäßigkeit eingenommen: 
� bis D3: 3 ã täglich 1 Gabe zu je 

 20 Kügelchen, Tropfen oder 
 3 Tabletten

� ab D4: 3 ã täglich 1 Gabe
� ab D12: 2 ã täglich 1 Gabe
� D30: 1 ã wöchentlich 1 Gabe oder 

 nach Bedarf
� D200: 1 ã monatlich 1 Gabe oder 

 nach Bedarf

Hochpotenzen
Arzneien in D200 für chronische Erkran-
kungen wiederholen Sie erst dann, wenn 
die Besserung der Beschwerden nachlässt, 
in der Regel alle 4–8 Wochen.

Welche Gabenmenge von einer 
 Arznei nehme oder gebe ich?
Eigentlich ist es Unsinn, bei einem energe-
tischen Heilverfahren wie der Homöopa-
thie von „Mengen“ zu reden. Bis zur Ver-
geistigung ist jedoch ein langer Weg, auf 
dem wir das mengenmäßige Denken nur 
langsam ablegen. Deshalb habe ich mich 
für Erstlinge zu folgenden Gabenmengen 
entschieden:

Bis D3 entspricht 1 Gabe 20 Kügelchen oder 
Tropfen oder 3 Tabletten. Ab D4 entspricht 
sie 5 Tropfen, 5 Kügelchen oder 1 Tablette. 
Ab der 30. Potenz brauchen wir nur noch 
2–3 Kügelchen pro Gabe. Wir verstehen 
hierbei jene Kügelchen von handelsüb-
licher mittlerer Größe mit einem Durch-
messer von 1–2 Millimetern.

In bestimmten Ländern Europas – so zum 
Beispiel in Frankreich, von der Firma Boi-
ron hergestellt – fi nden wir große Kügel-
chen. Sie haben einen Durchmesser von 
2–3 Millimetern. Für 1 Gabe reicht hierbei je 
1 Kügelchen.

Die „klassischen“ unter den Homöopathen 
verabscheuen zu Recht solche Quantitäten. 
Sie geben rundweg nur 1 Kügelchen! In ei-
ner materialistischen Zeit, in welcher der 
Patient dazu erzogen wurde, sich dem Mot-
to „viel hilft viel“ und „wenig tut nix“ orien-
tierend anzuvertrauen, ist es meines Erach-
tens ein Unding, ihn von der Wirkungsweise 

Hinweise
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eines einzigen Kügelchens zu überzeugen, 
besonders wenn dieses allerkleinst vom 
Laboratoire Pierre Schmidt aus der Schweiz 
eingeführt wurde. Wir sind aber in ers-
ter Linie dazu da, dem homöopathischen 
Neuling Vertrauen in sich, in seine Heilung 
und in die Homöopathie zu vermitteln und 
nicht dazu, uns mit beharrlicher Miene und 
überstreckter Wirbelsäule vor ihm lächer-
lich zu machen.

Wie gebe oder nehme ich die 
 Arznei?
Was heißt 1 Gabe? 
Bis zur Potenz D3 entspricht 1 Gabe 20 Trop-
fen oder 20 Kügelchen oder 2 Tabletten. Ab 
der Potenz D4 entspricht 1 Gabe 5 Tropfen 
oder 5 Kügelchen oder 1 Tablette. Kinder 
ziehen verständlicherweise die süß schme-
ckenden Kügelchen vor. 1 Gabe verabrei-
chen Sie 10 Minuten vor oder nach dem Es-
sen oder Trinken ohne Wasser auf die Zunge. 
Säuglingen stopfen Sie die Kügelchen ein-
fach zwischen die Lippen. Es braucht nicht 
lange, bis sie auf den Geschmack kommen 
und bereitwillig lutschen.

Was heißt alle 5 oder 10 Minuten?
Wiederholen Sie die Gabe so lange, bis sich 
spürbare Besserung einstellt. Dann unter-
lassen Sie eine weitere Gabe so lange, bis die 
Beschwerden sich wieder verschlimmern. 
So verfahren Sie mit jeder Arzneigabe!

Was heißt bei Bedarf oder bedarfsweise?
Wenn durch 1 Gabe D30 die Heilung ange-
regt ist, sollten Sie keinen weiteren Arznei-
reiz setzen, sondern abwarten, bis das Be-
fi nden sich wieder verschlechtert. Das erst 
weist Sie darauf hin, dass Sie einer erneuten 
Gabe bedürfen. Es gibt dementsprechend 

keine Regel für die Wiederholung einer 
D30-Potenz. Menschen sind wie die Arznei-
en sehr verschieden voneinander, das heißt, 
sie reagieren auf individuelle, nicht voraus-
sagbare Weise. Die Gabenwiederholung ist 
also Ermessenssache.

Was heißt in Wasser?
Bei hoch akuten Umständen lösen Sie 10–20 
Kügelchen oder Tropfen in einem gewöhn-
lichen Trinkglas voller Wasser (ca. ¼ Liter), 
verkleppern die Lösung mit einem Plastik-
löffel und trinken hiervon alle 5 Minuten ei-
nen gewöhnlichen Schluck. So verfahren Sie 
beispielsweise bei einem Asthmaanfall mit 
Arsenicum album D30 oder bei einem Pa-
nikanfall mit Aconitum D30 usw. Natürlich 
nur, wenn Glas und Wasser in Reichweite 
sind. Die Arznei sollte es auf alle Fälle sein.

Wie lange muss ich eine Arznei 
geben oder einnehmen?
Wir sagen: „So lange, bis die Wirkung aus-
gereizt ist.“ Das bedeutet, wenn eine Er-
krankung durch eine oder mehrere Gaben 
eine Besserung erfahren hat, ist es nicht nö-
tig, die Gabe zu wiederholen. Auch wenn 
uns die Heilung nicht schnell genug vor-
angeht. Wir lassen sie so lange „auswir-
ken“, bis keine positive Veränderung mehr 
eintritt oder sich negative Zeichen wieder 
einstellen. Erst dann ist die nächste Gabe 
derselben Arznei fällig. Eine andere zu wäh-
len, wäre gegen unser Prinzip, einer ein-
mal wirkenden Arznei die Treue zu halten. 
Zumindest solange sie immer wieder aufs 
Neue – im Sinne unseres Wohlbefi ndens – 
anspricht.

Bedenken wir, dass jede Arznei eine ihr 
eigene Wirkdauer besitzt, die haargenau 
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�

der Reaktionsfähigkeit des ihr bedürftigen 
Menschen in dieser Situation entspricht. 
Aconit, Apis und Belladonna wirken unver-
gleichlich rasch, während beispielsweise 
Gelsemium besonders bei akutem Einsatz 
sehr langsam reagiert. Wird der Patient un-
geduldig, reagieren wir mit Gelassenheit, 
denn wir wissen um die voraussagbare 
Wirkdauer.

� Wir merken uns: In eine fortschreitende 
Besserung des Befi ndens keinesfalls mit 
derselben oder einer anderen Arznei hin-
eintherapieren. Das stört den Heilungs-
prozess!

Die homöopathische Behandlung setzt ei-
nen Prozess in Gang, der Verdrängtes, Un-
terdrücktes und Unverarbeitetes schicht-
weise abträgt, so wie man eine Zwiebel 
schält. Sei es eine ehemals therapeutisch 
verscheuchte Krankheit, eine damals intel-
lektuell lang und breit gerechtfertigte Ab-

treibung oder ein traumatisches Ereignis 
aus der Kindheit. Was in der Finsternis ist, 
wird ans Licht kommen. Das ist ein Gesetz!

Was tue ich, wenn ich die empfoh-
lene Potenzhöhe nicht griffbereit 
habe?
Wenn Sie dringend einer Arznei bedürfen, 
können Sie selbstverständlich jede erreich-
bare Potenzhöhe der gebotenen Arznei ein-
nehmen oder weitergeben. Falls von einer 
Arznei also eine höhere oder niedrigere 
Potenz indiziert ist, als Sie im Haus haben, 
dann orientieren Sie sich mit der Einnahme 
der Gaben an den Empfehlungen des Ab-
schnitts „Nach akuten Störungen“. Unsinnig 
ist es hingegen, die doppelte, dreifache oder 
auch die halbe Menge zu verzehren, um das 
gewünschte Ergebnis zu erzielen. Erinnern 
Sie sich: Qualität ist nicht gleich Quantität! 
Und die Arznei beinhaltet ausschließlich 
eine Qualität.

Hinweise

Was bedeutet Auslösung?
Die Homöopathie ist eine Behandlung des 
Anfangs und das bedeutet der Auslösungen. 
Die auslösenden Faktoren sind sowohl vom 
Behandler als auch vom Patienten leicht 
zu erfassen und zu erklären. Haben wir die 
Möglichkeit bei den auslösenden Faktoren 
einer Erkrankung anzusetzen, führen meist 
wenige Arzneien schon zu einem Erfolg. 
Auch um eine vorbeugende Behandlung 
sinnvoll zu betreiben, bedarf es nur weni-
ger Arzneien.

Auslösende Einfl üsse, denen wir alltäglich 
begegnen, sind zum Beispiel Angst, Ärger, 
Sorgen, Kummer, Leistungszwang, Demü-
tigung oder Heimweh. Auch unsere Lebens-
umstände können Auslösungen bewirken. 
Entscheidend ist die Rolle, die wir nach au-
ßen spielen dürfen oder spielen müssen, 
und die Art und Weise, wie wir den Kon-
fl ikten begegnen, die sich aus dem Rollen-
verhalten ergeben: kreativ lösend, aggres-
siv bekämpfend oder regressiv ablehnend.
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